
Heftige Vorwürfe der CDU
wegen Bauschäden an Schulen
Rot-grüne Koalition will in fünf Jahren 65 Millionen investieren

(KS). 125 Millionen Mark muss
die Stadt Darmstadt aufwenden,
um die Schäden an ihren Schul-
gebäuden zu sanieren – eine
Altlast, die jetzt durch ein Gut-
achten ermittelt worden ist. Wer
ist für diesen Bauunterhal-
tungsstau an den 28 Grund-,
Haupt-, Real-, Gesamtschulen
und Förderstufen, acht Gymna-
sien und sechs Sonderschulen
verantwortlich, und wie soll er
beseitigt werden? Darüber de-
battierte am Dienstagabend die
Stadtverordnetenversammlung.

Über die Verantwortung an
der Misere gab es unterschiedli-
che Darstellungen. Die CDU sag-
te, die Grünen in der Magist-
ratsverantwortung hätten die
Dinge schleifen lassen. Die grü-
nen Dezernenten hielten dem
entgegen, sie hätten die Misere
vorgefunden und seither zügig
angepackt.

Die Opposition vermochte

sich auch nicht vorzustellen,
wie der dreistellige Millionenbe-
trag aufgebracht werden soll.
Dr. Urs Gruber (CDU) sagte, die
rot-grüne Koalition habe kein
Konzept für die Schulbausanie-
rung. Es gelte das „Leitprinzip
des größten Unmuts“. 1998 sei
auf Antrag der CDU beschlossen
worden, ein Konzept zur Schul-
bausanierung vorzulegen, seit-

her sei nichts geschehen. Mi-
chael Reißer sprach von „Flick-
schusterei“ angesichts offen-
kundiger Missstände. Theo Lud-
wig (FDP) sagte, die Sache sei
ganz einfach, wenn man nur ge-
meinsam vorgehe: Die Wahlpe-
riode dauere fünf Jahre. Man
müsse also nur jedes Jahr 25
Millionen Mark in den Haushalt

stellen, dann sei das Problem
beseitigt.

Baudezernent Dr. Hans-Jür-
gen Braun und Schuldezernen-
tin Daniela Wagner (beide Grü-
ne) stellten den gewaltigen Auf-
wand unter ihrer Verantwor-
tung für die Schulen dar. Braun
sagte, er habe das Thema
Schulsanierung zu seinem we-
sentlichen Ziel gemacht. Es wer-
de aber „einigen Verzicht“ er-
fordern, den jetzt ermittelten
Bedarf im Haushalt umzuset-
zen.

Alles in fünf Jahren, so die
Koalition, sei nicht nur finan-
ziell, sondern auch personell
nicht zu erledigen. Man habe
sich aber vorgenommen, die
Hälfte des Bedarfs innerhalb
von fünf Jahren abzutragen.
Das macht noch immer 12,5
Millionen Mark pro Jahr aus. Dr.
Michael Hüttenberger (SPD):
„Messen Sie uns daran, wie wir
die Summen in den Haushalt
einstellen.“ Hüttenberger war
es auch, der dafür plädierte,
„die Vergangenheitsbewälti-
gung sein zu lassen und das
Problem anzupacken“. Der
Schulleiter der Kranichsteiner
Erich-Kästner-Schule sagte zu,
mit seinen Kollegen „nicht nach
Prestige, sondern nach Ver-
nunft“ an einem Programm mit-
zuarbeiten. Man einigte sich
schließlich unter Zustimmung
der Antragsteller darauf, die
von der CDU erneut eingebrach-
te Forderung nach Errechnung
des Sanierungsbedarfs und
Festlegung eines Sanierungs-
konzepts zurückzustellen, bis
der Magistrat dem Parlament
das Gutachten vorlegt, das jetzt
den Bedarf auf 125 Millionen
Mark beziffert hat.
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STARRE BLICKE UND FLETSCHENDE ZÄHNE: Diese beiden Raubtiere können niemanden mehr
angreifen. Außer den ausgestopften Tieren lagern in der Asservatenkammer des Regierungsprä-
sidiums auch illegal eingeführte Urlaubssouvenirs wie Elfenbeinschnitzereien, Pelze und Geldbör-
sen aus Krokodilleder. Zum Bericht. (Fotos: Jürgen Schmidt)

Handel mit bedrohten Arten
Sich selbst und die Natur des Reiselandes schützen – WWF-Tipps
(tati). Heute haben die hessi-
schen Sommerferien begon-
nen. „Kauft keine Souvenirs
aus geschützten Tier- und
Pflanzenarten“, appellieren
das Bundesamt für Natur-
schutz, die Umweltstiftung
WWF, das Hauptzollamt
Frankfurt und das Regie-
rungspräsidium Darmstadt.
Ob lebende Papageien, aus-
gestopfte Schildkröten, Koral-
len oder Muscheln, die Liste
der unerlaubten Mitbringsel
ist lang. Um die bedrohten Ar-
ten zu schützen, trat in
Deutschland vor 25 Jahren
das Washingtoner Arten-
schutzübereinkommen in
Kraft. Darin haben sich inzwi-
schen mehr als 150 Staaten
zum Schutz der Tiere und
Pflanzen verpflichtet. Derzeit
sind 5000 Tier- und 25 000
Pflanzenarten gelistet.

Der WWF hat einen Leitfa-
den herausgegeben, der Rei-
senden hilft, sich mit verbote-
nen Souvenirs zurechtzufin-
den. Informationen zu den ar-
tenschutzrechtlichen Regelun-
gen gibt es beim Bundesamt
für Naturschutz in Bonn. Tele-
fonnummer: 0228/8491-0.

Hier ein kurzer Auszug des
Leitfadens: Gefängnisstrafen
drohen denjenigen, die gegen
Ausfuhrbestimmungen in
Australien verstoßen. Leben-

de einheimische Tiere, präpa-
rierte Insekten und Produkte
aus australischen Meermu-
scheln dürfen nicht ausgeführt
werden. 

In der Karibik sollten sich
Urlauber vor Händlern hüten,
die Schildpattschmuck, Schild-
krötenöl und andere Produkte
von bedrohten Meerestieren
anbieten. Auch schwarze Ko-
rallen sind in den meisten
Staaten geschützt. Durch das
Sammeln oder den Kauf dieser
Souvenirs werden Meeres-
Ökosysteme zerstört. Es dro-
hen hohe Geldstrafen. 

In Indien sollten keine Kat-
zenfelle und andere Pelze,
Produkte aus Moschushir-
schen, Elfenbein, Schlangen-
haut und Schildpatt gekauft
werden. Kenia hat strenge Na-
turschutzgesetze und verbie-
tet das Sammeln von Korallen
genauso wie den Export von
Elefanten- und Nashornpro-
dukten. Der Handel mit Souve-
nirs aus Meeresschildkröten
und vielen anderen Reptilien-
arten ist ebenfalls verboten.
Auch der Export von Pflanzen,
Insekten und Muscheln ist
strengen Gesetzen unterwor-
fen. 

In der Türkei werden oft
ausgestopfte Vögel, lebendige
Schildkröten und Chamäleons
sowie andere einheimische

und exotische Tiere verkauft.
WWF warnt: „Lassen Sie die
Händler links liegen.“ Dassel-
be gilt für Meereskuriositäten,
die an der türkischen Mittel-
meerküste verkauft werden.

In den USA und Kanada
sind Produkte aus Walross-
zähnen illegal. Ebenso Wan-
derschmuck mit Federn von
Wildvögeln. Produkte von
amerikanischen Schwarz-
oder Grizzly- und Eisbären er-
fordern spezielle Ausnahme-
genehmigungen. Walrösser,
Seehunde und andere Meeres-
säugetiere sind geschützt. Auf
den Philippinen sollten keine
Muscheln oder Korallen ge-
kauft werden. In Nordafrika
und in Ägypten sollten auf kei-
nen Fall Gegenstände aus
Schildkröten erworben wer-
den. Gleiches gilt für lebende
Reptilien oder Reptilienpro-
dukte. 

In Thailand sollten Reisen-
de keine wilden Orchideen mit
nach Hause bringen. Die meis-
ten Arten gelten als bedroht.
Orchideen, die geschnitten
verkauft werden, oder lebende
Tiere aus Züchtungen stellen
kein Artenschutzproblem dar.
Exotische Nahrungsmittel
(beispielsweise Haifischflos-
sen) allerdings könnten aus
bedrohten Tierarten herge-
stellt sein. 

Eklat bei der Dankesrede
Vorwurf der Fremdenfeindlichkeit in der Viko
(iris). Es kann eine Schulleitung
in erheblichen Erklärungsnot-
stand bringen, wenn sie anläss-
lich der Verleihung eines „Sozi-
alpreises“, bei dem es um die
Förderung von Zivilcourage und
den Verzicht auf Gewalt geht ,
von ihren Schülern der still-
schweigenden Duldung frem-
denfeindlicher Äußerungen im
Unterricht seitens einiger Leh-
rer bezichtigt wird. Gertrud
Meyer-Sauerwein, Leiterin der
Viktoriaschule, sah sich am
Dienstagabend einem solchen
Vorwurf ausgesetzt und reagier-
te offensiv: „Ich versichere, wir
werden uns mit den Vorgängen
befassen“.

Die Abiturientin Hannah
Kreinsen hatte mit ihrer Dan-
kesrede zum Erhalt des diesjäh-
rigen Sozialpreises der Viktoria-
schule eine kleine Tretmine aus-
gelöst. Ihr Vorwurf, einige Päda-
gogen des Gymnasiums beein-
flussten ihre Schüler mit rechts-
lastigem Gedankengut und dis-
kriminierten Schüler aus Nicht-
EU-Staaten, verhallte nicht oh-
ne heftigen Applaus der Anwe-
senden, die sich am Rande des
Viko-Schulfestes zur Preisver-
leihung im Atrium eingefunden
hatten. 

Hannah Kreinsen, die ge-

meinsam mit den Abiturientin-
nen Olivia Saruma und Verena
Vergin sowie der Klasse 5D un-
ter der Leitung ihrer Klassen-
lehrerin Christine Bräuer eine
Spendenaktion zugunsten einer
Schule in Bombay ins Leben
gerufen hatte, forderte Schüler
und Lehrer auf, sich zu weh-
ren: „Das eigene Gewissen
zwingt zum Handeln, denn die
Schule steht durch ihre frühere
Schulleiterin Friedegard Krau-
se, Aktivistin der Friedensbe-
wegung, in einer besonderen
Tradition“. Ein Höhepunkt der
bisherigen Auseinandersetzun-
gen sei die Unterrichtung von
Schülern in Waffenlehre gewe-
sen. Der betroffene Gemein-
schaftskundelehrer zähle die-
ses Wissen zur Allgemeinbil-
dung. 

Gertrud Meyer-Sauerwein
und Martin Schöler, Vorsitzen-
der des Kreises „Freunde und
Förderer der Viktoriaschule“,
respektierten anerkennend die
beherzten Worte der jungen
Frau. „Auch in dieser Schule le-
ben wir nicht nur in einer heilen
Welt“, resümierte Schöler. Um
so wichtiger sei es, soziales En-
gagement in b einer Schule he-
rauszustellen.
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Weiterbildung
an der IHK

(DE). Die Industrie- und Han-
delskammer (IHK) Darmstadt
hat eine neue Broschüre mit al-
len Weiterbildungsangeboten
vorgelegt. 40 Themenbereiche
aus Beruf und Wirtschaft sind
abgedeckt; die Dozenten kom-
men aus den Mitgliedsunter-
nehmen, von Hochschulen und
Fachhochschulen. Kurse wer-
den in Darmstadt, Erbach und
Heppenheim gehalten.

Die Broschüre „IHK. Die Wei-
terbildung“ kann angefordert
werden bei Karin Kistinger, IHK
Darmstadt, Telefon 87 12 43,
kistinger@darmstadt.ihk.de.

TEURE SCHÄDEN: Arbeiten in einem Schulhaus.  (Foto: roman)

Kollision auf der Bleichstraße:
Wessen Ampel zeigte Grün?

(ari). Nach einem Unfall auf
der Kreuzung Bleichstraße/
Kasinostraße, bei dem am
Mittwochnachmittag gegen
15.20 Uhr zwei Menschen
leicht verletzt worden sind,
hofft die Polizei auf Zeugen-
aussagen (Telefon 9693710,
zweites Polizeirevier).

Beide Fahrer erklären, für

sie habe die Ampel Grün ge-
zeigt. Beteiligt waren eine 20
Jahre alte Frau, die mit ihrem
Auto auf der Kasinostraße
fuhr, und ein 44 Jahre alter
Mann. 

An beiden Autos entstand
Totalschaden, so die Polizei.
Wegen des Unfalls kam es zu
Staus.

DIE ÜBERSCHWENGLICHE LEICHTIGKEIT des Feriengefühls.
Nach der Zeugnisausgabe flogen gestern schon mal Schulranzen
in die Luft – wie bei diesen Frohgelaunten vor der Justus-Liebig-
Schule. (Foto: Roman Größer)

VOM STRAND INS REGAL: RP.-Mitarbeiter Peter Schuh zeigt
eine ausgestopfte Meeresschildkröte aus Kuba. Zum Bericht.

Echo
Eck

Sicherheit
Sommerzeit,
Reisezeit. Alles
bläst zum Auf-
bruch in die
Nah- oder
Fernerholungs-

gebiete. Koffer werden ge-
packt, Fahrstrecken ausbal-
dowert, die Checkliste abge-
hakt. Auch das Auto wird ei-
ner Inspektion unterzogen.
Wer will schon wegen man-
gelnder Vorsorge seine Pläne
ändern. Villingen-Schwennin-
gen statt Nizza, weil der Keil-
riemen gerissen ist. Offenbach
statt Sylt, wegen Kolbenfres-
ser. Niemals!

Verbandskästen oder
Warndreiecke erscheinen al-
lerdings fast überflüssig ange-
sichts einer Vorsorgemaßnah-
me, die die Kirche anbietet.
Pünktlich zu Ferienbeginn
lädt ein Pfarrer seine Schäf-
chen ein, mit dem Auto in die
Kirche zu kommen. Bei einem
Drive-in-Gottesdienst sollen
die Fahrzeuge gesegnet, böse
Überraschungen so von Rei-
senden und Gefährt fern ge-
halten werden.

Aber nicht nur auf der Stra-
ße lauern die Gefahren. Auch
an die Daheimgebliebenen
sollte man denken. Bekannt-
lich passieren im Haushalt die
meisten Unfälle. Deshalb der
Vorschlag: Trittleiter-Fürbitte
zu Johanni, Glühlampentau-
fen zu Allerheiligen, Toaster-
segnung an Trinitatis. Und, si-
cher ist sicher: Ein Kondom in
der Tasche eines Kirchgän-
gers beugt häuslichen Ver-
kehrsunfällen vor – womög-
lich auch ohne Segen.

Melanie N e u m a n n

Wer feuchte Keller hat,
soll sich bei der Stadt melden 

(DE). Die Untere Wasserbe-
hörde beim Umweltamt der
Stadt Darmstadt ruft Gebäu-
de-Eigentümer, die über
feuchte Keller klagen, sowie
Gelände-Eigentümer mit
Grundwasserschäden auf,
sich zu melden. Dies betrifft
vor allem die nördlichen
Stadtteile Darmstadts, Wix-

hausen und Arheilgen, teilt
das Presseamt mit.

Betroffene erreichen die
Bezirksverwaltung Wixhau-
sen unter der Telefonnummer
06150/8 20 97. Eigentümer
aus Arheilgen wenden sich an
die dortige Bezirksverwal-
tung, Telefonnummer
13 23 97.

In der Kammer
der toten Exoten 

RP kontrolliert Schmuggel von geschützten Tieren und Pflanzen 
Von Tatiana R o e d e r  und Maike W e b e r

Der Anblick dessen, was sich
hinter der stählernen Kellertür
Nummer 0007 in der Wilhelmi-
nenstraße befindet, lehrt Be-
trachter das Gruseln: Ein Leo-
pard fletscht seine Zähne, ein
Wolf stiert angriffslustig, Vögel
mit ausgestreckten Schwingen
blicken hoheitsvoll, ein zwei Me-
ter langes Krokodil hat das Maul
aufgerissen. Doch von diesen
Tieren geht schon lange keine
Gefahr mehr aus – sie sind tot.

Es muss ja nicht gleich ein
Raubtierfell oder ein ausges-
topftes Krokodil sein, das im
Wohnzimmerschrank Platz fin-
det. Doch wer verreist, bringt
gern Souvenirs mit nach Hause.
Dinge, die man nach dem Ur-
laub noch bewundern kann.

Aber Achtung: Wenn die An-
denken von wild lebenden Tie-
ren oder geschützten Pflanzen

Einfuhr von Korallen
ist illegal

stammen, warnt Christine Ste-
cher-Löbig vom Regierungsprä-
sidium Darmstadt (RP), Dezernat
Artenschutz, ist die Freude oft
schon beim Zoll vorbei. In vielen
Reiseländern werden solche Pro-
dukte – zum Beispiel Korallen
oder Elfenbeinstücke – zum Kauf
angeboten. Aber auch wenn der
Kauf legal ist, kann die Einfuhr
nach Europa gesetzwidrig sein. 

Unzählige Felle, Häute und
ausgestopfte Tiere, die von der
nationalen Artenschutzbehörde
des RP beschlagnahmt worden
sind, werden in dessen Asserva-
tenkammer aufbewahrt. Dazu
gehören auch Hocker aus Ele-

fanten- und Blumenvasen aus
Nashornfüßen. Auch kleinere
Souvenirs wie Geldbörsen und
Stiefel aus Schlangenleder oder
Kunstgegenstände aus Elfen-
bein lagern in dem muffigen
dunklen Raum. „Im Jahr 1999
haben wir 200 Kilo Elfenbein be-
schlagnahmt“, sagt die Dezer-
natsleiterin. Der europäische
Schwerpunkt des Handels mit
geschützen Exemplaren liege in
Südhessen, denn Drehscheibe
des europäischen Tierhandels
sei der Frankfurter Flughafen. 

Während das Bundesamt für
Naturschutz und der Zoll den
grenzüberschreitenden Waren-
verkehr überwachen, kontrol-
liert das RP den inländischen
Handel. Oft wiesen Schmuggler
scheinbar legale Einfuhrpapiere
vor und können vom Zoll nicht
gestoppt werden. Sind die Händ-
ler aber im Regierungsbezirk
Südhessen, ist das RP zuständig. 

Im vergangenen Jahr seien
sogar zwei lebende junge, ille-
gal eingeführte Tiger in einem
Zirkus in Wiesbaden entdeckt
worden. „Der Zirkus konnte kei-
ne Legalität nachweisen“, sagt
die Dezernatsleiterin. Die Tiger
seien über Polen nach Hessen
geschmuggelt worden. Ein Tier-
schutzverein hatte auf die Tiger
aufmerksam gemacht.

Fünf Mitarbeiter des RP kon-
trollieren alle Branchen, die In-
teresse an geschmuggelten Wa-
ren haben könnten. Pelz- und
Lederwarenmessen werden be-
sucht. Vor 15 Jahren hatten die
Kontrolleure noch allerhand zu
tun. „Mittlerweile“, sagt die Ar-
tenschutzexpertin, „haben wir
ein gutes Verhältnis zueinander,
die Händler bemühen sich um

ein gutes Image“. Oft sei die Be-
hörde auf Hinweise der Polizei
angewiesen. Nicht selten seien
es „zwielichtige Privatperso-
nen“, sagt Stecher-Löbig, die
Reptilien halten. Lebhaft erin-
nert sich Peter Schuh, Sachbe-
arbeiter beim RP, an ein Erleb-
nis in Dietzenbach vor etwa
zwei Jahren: Die Wohnung ei-
nes Mannes wurde durchsucht
und geräumt. Der Mann hatte
seine Terrarien geöffnet und
vier Schlangen waren herausge-
schlüpft. „Im Schlafzimmer
türmten sich mannshoch Klei-
dungsstücke, zwischen denen
ängstliche Möbelpacker mit Stö-
cken nach den Schlangen such-
ten“, sagt Peter Schuh. Erst im
Bad wurde er fündig. „Zwei drei
bis vier Meter lange Pythons, di-
cker als mein Oberschenkel, la-
gen um die Toilette herum“.

Pythons wickeln sich
um die Toilette

Noch heute muss Schuh daran
denken, wenn er ein stilles Ört-
chen aufsucht. Die anderen bei-
den Würgeschlangen blieben
unauffindbar. 

Werden den Menschen die
Tiere lästig, sagt Christine Ste-
cher-Löbig, werden sie frei ge-
lassen. „Auch erwachsene Was-
serschildkröten werden oft aus-
gesetzt“, sagt sie. Die Reptilien,
als winzige Tierchen gekauft,
wachsen aber zu „großen Fress-
maschinen“ heran. „In der Bes-
sunger Kiesgrube wurden auch
schon Schildkröten gesehen.“
Werden die Reptilien entdeckt,
kümmert sich das RP um die Un-
terbringung. Europaweit koordi-
nieren Spezialisten Haltung und
Zucht dieser Tiere, so der Leiter
des Frankfurter Zoos. Manchmal
werden Exoten bei kundigen Pri-
vatleuten untergebracht. Prob-
leme gibt es allerdings, wenn
Raubtiere, Affen oder Wölfe ver-
sorgt werden müssen. „Dann fra-
gen wir europaweit nach.“ Ihre
Heimat sehen die Tiere in den
seltensten Fällen wieder. Zum ei-
nen sind sie an Menschen ge-
wöhnt, zum anderen können sie
nicht in das ursprüngliche Öko-
system zurück gebracht werden.
„Auch wenn ich das Land kenne,
aus dem das Tier stammt, kenne
ich noch nicht die Region“, er-
klärt die RP-Mitarbeiterin. „Die
Gefahr der Faunenverfälschung
ist zu groß.“


